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Jane Birkin

«Mit überragenden
Regisseuren
würde ich sogar
die Gebrauchs-
anweisung einer
japanischen
Waschmaschine
verfilmen.»

O-Ton

«Hiroshima, mon amour» Das Pub-
likum des Kinos Cinématte hat
gewählt: In verschiedenen Kate-
gorien konnte jeweils für fünf
Filme gestimmt werden, und so
ist das Sommerprogramm auf
demokratischer Basis zustande
gekommen. In der Kategorie
«Klassiker» hat esAlain Resnais’
Spielfilm «Hiroshima, mon
amour» (1959) in dieAuswahl ge-
schafft. In der Verfilmung von
Marguerite Duras’ Roman geht
es um den vergeblichen Versuch
eines Japaners und einer Fran-
zösin, der Katastrophe des Krie-
ges die Liebe zweier Menschen
entgegenzusetzen, die selber
traumatisiert sind. (reg)

Kino Cinématte, Bern, Dienstag,
18. Juli, 21 Uhr

EinMeisterwerk
über das Trauma
des Kriegs

Tagestipp

Cahn ziehtWerke nicht
aus Kunsthaus ab
Zürich Die international bekann-
te Schweizer Künstlerin Miriam
Cahn hat ihre Drohung nicht
wahrgemacht: Ihre Werke sind
nach wie vor im Zürcher Kunst-
haus zu sehen, obwohl sie Ende
2021wütend über das Kunsthaus
war. Auslöser war die Raub-
kunst-Diskussion. Miriam Cahn
habe keine Werke vom Kunst-
haus zurückgekauft, sagte eine
Sprecherin des Kunsthauses am
Montag aufAnfrage.Die neueDi-
rektorin Ann Demeester habe
Cahn zu einemGespräch getrof-
fen, so die Sprecherin. Das Tref-
fen sei aus Sicht des Kunsthau-
ses «gut und konstruktiv» ver-
laufen. (SDA)

Comiczeichner Ibáñez
mit 87 gestorben
Madrid Francisco Ibáñez, der Er-
finder der beliebten Comicserie
«Clever & Smart», ist tot. Der
Spanier aus Katalonien sei am
Samstagmorgenmit 87 Jahren in
seinerHeimatstadt Barcelona ge-
storben, teilte derVerlag Pengu-
in Random House in Spanien
mit. Die Bücher wurden nach
Verlagsangaben in neun Spra-
chen übersetzt und dienten auch
als Vorlage für zahlreiche Filme.
Der Katalanewurde unter ande-
rem auch mit dem Comic «13,
Rue del Percebe» bekannt. (SDA)

Nachrichten

Moritz Wagner

«Der Pass ist der edelste Teil von
einem Menschen». Was Brecht
den geflohenenArbeiter Kalle in
seinen «Flüchtlingsgesprächen»
mit sarkastischem Unterton re-
sümieren lässt, ist die grundstür-
zende Erfahrung, dass der Pass
in Zeiten derVerfolgung und des
Krieges eine existenzielle Di-
mension erlangt, gegen die alle
übrigen Eigenschaften desMen-
schen nachrangig erscheinen.

Reisepass, Flüchtlingsausweis
oder Affidavit bilden angesichts
der darin dokumentierten Staa-
tenwechsel, Visa oder Internie-
rungen das manifesteste Zeug-
nis der biografischen Zäsuren ih-
rer Träger. Sie sind mithin
paradigmatische Lebensdoku-
mente in Nachlässen exilierter
Autorinnen und Autoren. Umso
eigentümlicher mutet deshalb
der Mitgliedsausweis der
«Reichsschrifttumskammer» an,
der sich imNachlass des Drama-
tikers Georg Kaiser befindet.

Die Kammerwar eine von sie-
ben Einzelkammern, die zu Jo-
seph Goebbels’ «Reichskultur-
kammer» gehörten – einer
Zwangsorganisation, in welcher
die Nationalsozialisten ihre Kul-
turpolitik organisierten.

Noch 1938 bestätigt das
Reichsministerium fürVolksauf-
klärung und Propaganda: «Ge-
org Kaiser ist nicht Emigrant,
sondern […] wird als Mitglied
11’160meiner Kammer geführt.»
Die Mitgliedschaft irritiert, weil
auch Kaiser, derwegen seiner pa-
zifistischen Stücke bereits zur
Zeit der Weimarer Republik fa-
schistischenAnfeindungen aus-
gesetzt gewesen war, 1933 jäh
aus dem kulturellen Leben hin-
auskatapultiert wurde.

Nachdem sein im Februar ur-
aufgeführtes Stück «Der Silber-
see»mitMusik von KurtWeill im
«Völkischen Beobachter» als
«kulturbolschewistische» Pro-
paganda diffamiert und an-
schliessend abgesetzt worden
war, folgten im Mai der Aus-
schluss aus der Preussischen
Akademie der Künste sowie die
Verbrennung seiner Bücher in
Berlin und seiner Heimatstadt

Magdeburg. Kaiser, dermeistge-
spielte Bühnenautor der 1920er-
Jahre, wurde mit einem konse-
quenten Bühnen- und Publika-
tionsverbot belegt. Seine Werke
figurierten auf der «Liste 1 des
schädlichen und unerwünschten
Schrifttums».

Politische Kontrolle
Der Ausweis erscheint somit als
doppeltes Rätsel. Immerhin war
Kaisers ablehnende Haltung ge-
genüber dem Nationalsozialis-
mus verbürgt. So hatte derDich-
ter antifaschistische Flugblätter
verteilen lassen und stand in
Kontakt zuWiderstandskreisen.
Möglich, dass Kaiser, der in den
Jahren seiner inneren Emigrati-
on in eine finanzielle Notlage ge-
riet, in der Mitgliedschaft die
letzte Chance auf einenWieder-
einstieg in den Kulturbetrieb er-
blickte. Ebenso denkbar, sie als
Versuch des Regimes zu deuten,
den Autor trotz öffentlicherVer-
bannung indirekt doch noch für

die Zwecke der gleichgeschalte-
tenNS-Kulturpolitik einzuspan-
nen. Goebbels und Göring hät-
ten Kaiser jedenfalls allzu gerne
für sich gewonnen.

Weit wahrscheinlicher ist in-
des, dass die Mitgliedschaft
schlicht einer gesetzlichen
Pflicht entsprach, die den Zweck
der politischen Kontrolle erfüll-
te. So stellteman 1938 befriedigt
fest: «Das gesamte Schrifttum

Kaiser’s ist seit Jahr undTag ver-
schwunden.» So gesehen bildet
Kaisers Ausweis eine Abart des
edlen Passes, als zynischer «Aus-
weis» einer erzwungenen künst-
lerischen Immobilität und Ver-
bannung von der kulturellen
Bildfläche.

Letzter Ausweg Exil
Nach Jahren der Zurückgezogen-
heit ging Kaiser, einer Haus-
durchsuchung durch die Gesta-
po zuvorkommend, im Sommer
1938 ins Exil: «Mir blieb in Grün-
heide nur noch die Wahl: Hun-
gertod oder Selbstmord.Aber ich
wollte meinWerk nicht im Stich
lassen und reiste ab.» ÜberAms-
terdam gelangte er auf Einla-
dung des Dramatikers Caesar
vonArx in die Schweiz,wo bis zu
seinemTod 1945 inAscona noch
neun Dramen entstehen sollten.

Das Schweizerische Literatur-
archiv präsentiert monatlich
Trouvaillen aus den Beständen.

Warumband das NS-Regime
den unerwünschten Autor an sich?
Dramatiker Georg Kaiser SeineWerke wurden verboten, seine Bücher verbrannt: Trotzdem erhielt Georg Kaiser
(1878–1945) einen Mitgliedsausweis der «Reichsschrifttumskammer».

Mitglied 11’160: Georg Kaisers rätselhafter Ausweis der «Reichsschrifttumskammer» von 1936. Foto: Simon Schmid (Nationalbibliothek)

SeineWerke
figurierten auf
der «Liste 1 des
schädlichen und
unerwünschten
Schrifttums».

Der Verdacht, die Filmindustrie
könnte ihre Zuschauermanchmal
nicht für ganz voll nehmen,
drängte sich schon früher auf.
Etwa wenn eigentlich selbst er-
klärende Titel wie «Alien» über-
setztwerdenmit «Alien –das un-
heimlicheWesen aus einer frem-
den Welt». Oder die britische
Hit-Komödie «About a Boy»
heisst auf Deutsch: «About a Boy
oder: Der Tag der Toten Ente».

Auch bei Netflix schei-
nen Übersetzungen manchmal
Glückssache zu sein. In den Un-
tertiteln zur sehr sehenswerten
Tennis-Doku «Break Point»wird
nicht das Publikum für dumm
verkauft. Vielmehr scheinen die
Übersetzer nicht ganz auf der

Höhe der Zeit zu sein. Die gute
Nachrichtvoraus. Immerhinwur-
de «Break Point» nicht mit
«Brechpunkt» übersetzt. Oder
überhaupt übersetzt, denn das
wäre sicher schiefgegangen. In
der sechsten Episode «Fairytale
in New York» geht es richtig zur
Sache.Dort handelt die Dokuun-
ter anderemvonSerenaWilliams.
Keine andere Frau hat dasTennis
so geprägt wie die Spielerin aus
Kalifornien –mitAusnahmeviel-
leicht ihrer SchwesterVenusWil-
liams. Sie hat 23 Grand-Slam-Ti-
tel im Einzel gewonnen, 14 im
Doppel und 2 imMixed.

Folgerichtigwird SerenaWil-
liams in der Netflix-Doku von
ihren Fans «The Goat» genannt.

Das steht auf Schildern geschrie-
ben, die im Publikumden Kame-
ras präsentiertwerden: «Serena,
forever the GOAT». The Goat, so
weiss der durchschnittlich an
englischem Slang interessierte
Zeitgenosse, ist einAkronymund
steht für «Greatest ofAll Time» –
also der oder die Grösste aller
Zeiten.

Allerdings scheinen die Über-
setzerinnen bei Netflix eher un-
terdurchschnittlich an ameri-
kanischem Slang interessiert zu
sein. Bei Netflix heisst Williams
nicht «Grösste aller Zeiten», son-
dern «die Ziege»,was einerwört-
lichen Übersetzung entspricht.
Dass es sich dabei nicht um ei-
nen Flüchtigkeitsfehler handelt,

zeigt der Umstand, dass «Goat»
in der ganzen Serie mit «Ziege»
übersetztwird.Kann es sein,dass
hier künstliche Intelligenz am
Werkwar, die den doppelten Bo-
den von Goat nicht erkannt hat?
EineAnfrage beiNetflix gibt Ent-
warnung: «Netflix bedankt sich
für Ihre Anfrage und lässt aus-
richten, dass die deutschen Un-
tertitelungen nicht von einer KI
erstellt werden.» Vielen Dank,
dann lassen wir ausrichten: Se-
renaWilliams ist keine Ziege und
wird von ihren Fans auch nicht
Ziege genannt. Sondern das,was
sie ohne Zweifel ist: die grösste
Tennisspielerin aller Zeiten.

Michèle Binswanger

Wenn aus SerenaWilliams eine «Ziege» wird
Glosse In der Tennis-Doku «Break Point» leistet sich Netflix einen lustigen Übersetzungsfehler.

Kann es sein,
dass hier
künstliche
Intelligenz
amWerkwar?

Der meistgespielte
Bühnenautor der 1920er

Georg Kaiser (1878–1945) war ein
deutscher Dramatiker, der 1938 ins
Exil ging. Sein Teilnachlass im
Schweizerischen Literaturarchiv
umfasst die Dokumente der
Schweizer Exilzeit. Der eigentliche
Nachlass befindet sich im Literatur-
archiv der Akademie der Künste in
Berlin (siehe auch die Exponate zu
Kaiser im virtuellen Museum
Künste im Exil: kuenste-im-exil.de).


